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. Die Kämpfe in der Champagnedauern an —
Nordwestlichvon Pont- a- Moussonscheitern fran¬ zösische
Angriffe. —RussischeAngriffe bei Augu¬stowo
, Prasznhsz, Plock, Rawa, NoweMiasto und in
den Karpathenwerden abgeschlagen. —Bei den
Dardanellenwerden ein englischerund ein französischer
Kreuzer beschädigt. —ErfolglosesBombardement
von Smryna durch feindliche Kriegsschiffe.
März

. Bei Augustowoscheitern russische Angriffe unter
schweren Verlusten, bei Lomza machen wir 800
Gefangene, westlichvon Prasznhsz3000 Ge¬ fangene
. Auchbei Rawa wird der Feind zurück¬ geworfen
, 1750Mann werden gefangen genom¬ men
. —In den Karpathenfinden schwere Tag- und
Nachtkämpfestatt . —DeutscheUnterseeboote versenken
die englischenDampfer „ Surray" und „Bergerove
" . März

. Die mehrtägigeWinterschlacht in der Cham¬ pagne
endet mit dem Zusammenbruchder französi¬schen
Offensive unter furchtbaren Verlusten des Feindes
. —„ U12 " wirddurch einen englischen Zerstörer
zum Sinken gebracht . 10 Mann der Besatzung
, werdengerettet . —DeutscheUntersee¬ boote
versenken die englischenDampfer „ Tanyi-stan
" , „Blackwood" , „ PrinzeßVictoria " und„ Beet¬hoven
" . März
. Die dritte Kriegstagungdes Reichstagesbeginnt
. —Angriffder Engländerauf die deut¬ schen
Stellungenbei Neuve Chapelle. Sie er¬ langen
unter überaus großen Verlusten ganz ge¬ ringe
Vorteile. —Die Russen werden bei Sereje, Augustowo
und Ostrolenkageschlagen. —Ein deut¬ sches
U - Bootversenkt den französischen. Fisch¬dampfer
„ GrisNez " . März
. Die Russen werden nördlich Grodno ge - , schlagen
; 4000Gefangene. —Bei Prasznhszwer¬ den
3200 Russen gefangen genommen. —Die Dar¬ danellenbatterien
versenken drei englischeMinen¬ sucher
. —Der Hilfskreuzer„ PrinzEitel Fried¬ rich
" läuftzur Reparaturden nordamerikanischenHafen
Newport News an , nachdemer 10 feindlicheDampfer
versenkt hat. März
. SüdlichUpern werden Angriffe der Eng¬ länder
, in der Champagnesolche der Franzosenabgewiesen
. —Die Russen weichen bei Augu¬ stowo
bis unter die Geschützevon Grodno zprück. —
Der englische Hilfskreuzer„ Bayano" ist auf Patrouillendienst
untergegangen . Alle Begleitum¬stände
lassen auf Torpedierungschließen . —Vor den
Dardanellenwird ein feindlichesPanzerschiff beschädigt
. —Der Hilfskreuzer„ KronprinzWil¬ helm
" hat den französischenDampfer „ Guade¬loupe
" zumSinken gebracht, März
. In der Champagnewird der Feind unter schweren
Verlusten weiter zurückgeschlagen. —Die britische
Admiralität gibt bekannt, daßvier Schiffe dom
deutschenUnterseeboot„ U29" vernichtetwur¬ den
. —Ein anderes deutsches Unterseeboot ver¬ nichtet
den französischenDampfer „ AugusteCon- serl
" südlichStarpoint. März
. Die Franzosenwerden nördlich von Le Mesnil
unter starken Verlusten des Feindes zu¬ rückgeschlagen
. —Die Zahl der russischenGe¬ fangenen
aus den Kämpfenbei Augustowoerhöht sich
auf 5400 Mann. Bei Prasznhszscheitern heftige
russische Angriffe . —ErbitterteKämpfe um
die Paßhöhenin den Karpathen. —Der lleme
Kreuzer„ Dresden" wirdiiw neutralenWasser der

chilenischenInsel Juan Fernandez- im̂ riUen
Ozean von den englischenKreuzern „ Kent" , ,,Glasgow
" und„ Orama" angegriffenund von oer
Besatzunggesprengt . Die Besatzungwird in ^hue
interniert.S
- Die englischeHöhenstellung bei St . EloiMönch
Upern ) wirderobert. —Bei Prasznhszwerden
2000 Russen gefangen. —11 Schiffeder ^Hosi
. sch- englischenFlotte werden wegen schwerer „Esthadigung
durch die türkischenDardanellenforts ach
der Insel Lemnos geschleppt. Der

Kampf um die Loretto- Höhenord- Illrch
Arras wird zu unserenGunsten entschie- iw

Russische Vorstöße auf Tauroggenund Margen
und zwischenSzkwa und Orzyc wer¬ ke

»" ^gewiesen. —DeutscheUnterseeboote versen- unh
o englischenDampfer „ Fingal" , „ Atlanta"»Loeuwarden" . «r
n  Inder Champagnewird ein feindlicherunter

schweren Verlusten des Gegners gewiesen
. —FranzösischeFlieger bewcrfeir die vfken» — t5ranzo; i ; cyeSiegervewerseu tue (

£qj A Stadt Schlettstadt. Zur Vergeltungwird bomben
^ b"l RutschenFliegern ausgiebig mit fe"

lun 9 des„ W. P . Frye":
:Zwischen Deutschland und Amerika,rwsel

vexi - s/d, ,Nordd. Allg. Ztg. "ist der Noten-'
•3ari. worden , der aus Anlaß der am totgten

Versenkung des amerikanischenSea- lers

WrliramP . Frye" durchden Hilfskreuzer„ PrinzErtel
Frredrrch" zwischenden VereinigtenStaaten und Deutschland
geführt worden ist . Am3 . Aprilhat der amerikanische
Botschafter in Berlindem Staatssekretärdes
AuswärtigenAmtes eine Note überreicht, in der er zugunsten
der Eigentümerund des Kapitänsdes Seg¬ lers
228 059,54 Dollars Schadenersatz fordert . In der deutschen
Antwortnote, die vom4 . Aprildatiert ist, wird
daraufhin ausgefüyrt: „Nach

den der deutschenRegierung zugegangenen Berichten
hat der Kommandantdes „ PrinzEitel Friedrich
" das Schiff„ WilliamP . Frhe" am 27 . Jan.d
. I . auf hoher See angehaltenund untersucht. An Bord
fand er eine an Order gerichtete, nachQueen- stown
, Falmouthoder Plymouth bestimmte Weizen¬ ladung
. Nachdemer zunächstversucht hatte , die La¬ dung
aus dem „ WilliamP . Frhe" zu entfernen, nahmer
schließlichdie Papiereund die Besatzungan Bord und
versenkte das Schiff. Aus

diesem Tatbestände ergibt sich , daß der deutsche
Kommandant sich völlig im Rah¬ men
der Grundsätzedes Völkerrechtsge¬ halten
 hat , wie sie in der LondonerSeekricgs- rechtserklärung
und in der deutschenPrisenordnung niedergelegt
sind . Die Häsen von Queenstown, Fal-mvuth
und Plymouth, wohindas angehalteneSchiss bestimmt
war , sind stark befestigte englische Küsten¬ plätze
, die überdiesden britischenSeestreitkrästen als Stützpunkt
dienen . Die Weizenladung, die gemäßArt. 24
Nr . 1 der LondonerErklärung , Ziffer23 Nr . 1 der
deutschenPrisenordnung als Lebensmittelunter den
Begriff der relativen Konterban de  siel,war
daher nach Artikel 33 , 34 der LondonerErklä¬ rung
, Ziffer32 , 33 der deutschenPrisenordnung als für
die feindlicheStreitmacht bestimmt anzusehen und bis
zum Beweise des Gegenteilsals Konterbandezu
behandeln; dieserGegenbeweiswar jedenfallsbei der
Anhaltungdes Schiffes nicht zu führen, da die Ladungspapiere
an Order lauteten. Damitwar aber auch
gemäß Artikel 49 der LondonerErklärung , Ziffer113
der deutschenPrisenordnung die Voraussetzungfür
die Versenkungdes Schiffesgegeben , da für ' denHilfskreuzer
die Möglichkeitfehlte , die Prise ohne Gefährdung
seiner Sicherheit und ohne Beeinträchti¬gung
des Erfolgesseiner Operationen in einen deut¬ schen
Hafen ernzubringen. Die ihm nach Artikel 50 der
LondonerErklärung , Ziffer116 der deutschenPrisenordnung
vor der Zerstörungobliegenden Pflich¬ ten
hat er erfüllt, indemer die an Bord befindlichenPersonen
und die Schiffspapiereauf den Kreuzer herübergenommen
hat . "In

der deutschenNote wird weiter erklärt , daßnach
Eingang der Schisfspapieredurch die deutschePrisengerichtsbarkeit
nachzuprüfen sei , „ obdie Zer¬ störung
der Ladung und des Schissesim Sinne des Artikels
49 der LondonerErklärung notwendig war, ob
das untergegangeneEigentum der Wegnahmeunterlag
, sowiegegebenenfallsob und in welcherHöhe den
EigentümernSchadenersatz zu leistenist . In dem Befahren
würde den Eigentümernvon Schiff und Ladung
gemäß Artikel 34 Abs. 3 der LondonerEr¬ klärung
der Beweis offen stehen , daß die Weizen¬ladung
eine friedliche Bestimmung und somit nicht den
Charakterder Konterbandehatte . Wird dieser Beweis
nicht geführt, so wäre nach allgemeinenvöl¬ kerrechtlichen
Grundsätzen die deutscheRegierung zu einer
Entschädigungüberhaupt nicht verpflichtet.Nach

den für die Beziehungenzwischen Deutsch¬ land
und den VereinigtenStaaten von Amerikagel¬ tenden
besonderen Bestrmmungen ist indes die Rechts¬lage
insofern eine andere, als nach Artikel 13 des preußisch
- amerikanischenFreundschafts - und Handels¬vertrages
vom 11 . Juli 1799 in Verbindungmit Artikel
12 des preußisch- amerikanischenHandels - undSchiffahrtsvertrages
vom 1 . Mai1828 Konterbande,die
einem Angehörigen des einen Teiles gehört , vondem
anderen TÄl nicht eingezogen, sondernnur zurück¬gehalten
oder gegen Zahlung des Wertes übernom¬ men
werden kann . Aus Grund dieser Vertragssbestim-mung
, die selbstverständlichfür das deutschePrisen¬ gericht
maßgebend ist , würdendie amerikanischenEigentümer
von Schiss und Ladung auch dann eine Entschädigung
erhalten , wenndas Gericht die Wei- zenladung
als Konterbandeerklären würde . Gleichwohlerübrigt
sich nicht etwa das bevorstehendePrisen- versahren
, da das zuständigePrisengericht die Recht¬mäßigkeit
der Wegnahmeund der Versenkungnachzu¬ prüfen
hat , auchdie Legitimationder Reklamantenund
die Höhe des Schadenersatzesfeststellen würde . "Riesige

Kriegsgewinne» Tie
Notwendigkeiteiner Kriegsgewinnstener.d

Die Besteuerungder Kriegsgewinneist jetzt, nachdem
die meistenGeschäftsberichteder Aktiengesell¬schaften
veröffentlicht sind , nichtmehr eine Möglich¬keit
, sonderneine Notwendigkeit. Ein . Gewinnist
jenen Zehntausendenund Hunderttausenden, diege¬ genwärtig
für Rechnungdes Reiches liefern . Wohlzu
gönnen; abereine progressive Besteuerung jener
Gewinne wollen wir nicht minder dem Reichs¬ säckel
gönnen; aus den Geschäftsberichten, die im Monat
März veröffentlichtwurden , sichalso auf das Jahr
1914 , folglichnur auf die ersten5 Kriegsmonatebezogen
, seiim Nachstehendeneine Blütenlesegegeben: Tie

StrumpswarensabrikMax Segall hat in den Jahren
1908 — 1913keine Dividende verteilt ; für das Jahr
1914 werden trotz reichlicherRückstellungen 10 Prozent
verteilt , da„ dieGesellschaftseit Ausbruchdes Krieges
sehr viel besser zu gesteigertenPreisen be¬ schäftigt
war " . SpinnereiVorwärts in Btackwedehatte 1913
einen Ueberschuß von 46 000 Mark, 1914von über
einer Viertelmillion. Die Wollwarenmanusak-tur
- A. -G. in Grünbergin Schlesienverzehnfachte ihren Gewinn
( 1913: 107000 Mark, 1914: 1080000 M . )1Die

AachenerLederwarenfabrik verteilte statt 7 Prozent
für 1913 jetzt 10 Prozent, dieNiederrheinischeA
. G. für Lederfabrikationin Wickrathstatt 11 Proz. jetzt
15 Proz. ,Mixund Genest, die Telephonanlagenfür
das Heer lieferten, schraubtendie Dividendegar von
4 aus 12 Proz. hinauf, also aufs dreifache; der
RheinischenMetallwaren- undMaschinenfabrikha¬ ben
allein die zwei ersten Kriegsmonategenügt , umden
Jahresgewinn( dieBilanzfand am 30 . Sept. statt! )von
1,9 Millionenim Jahre 1913 auf 3,5 Millionenim
Jahre 1914 steigen zu lassen. Ludwig' Loewekonnte sichs
leisten, aus dem Reingewinneine ganze Million
für Fabrikneubauzurückzu st eilen,gegen
je 150 Mark seinen alten Aktionären neue 1000
- Mark- Aktienanzubieten und trotzdem 30 Proz. gegen
18 Proz. im Vorjahreauszuschütten. Hätteman
die Bilanz nicht sehr vorsichtigaufgestellt , so wäre
man vor der auch ohnedies nicht zu verschweigen¬den
Tatsache gestanden , daß der Reingewinndieses
einen Jahres höher war als das ge¬ samte
Aktienkapital  der Firma. An

Nahrungsmittelnwird nicht weniger verdient, erhöhte
doch die BremerRolandmühle den Dividen¬densatz
von 11 auf 17 Proz. ,die PosenerHerrnann- mühle
konnte den Satz aufs doppelte( von9 aus die ansehnliche
Höhe von . 18) steigern, unddie BerlinerDampsmühlen
- Äktiengesellschaft, dieihre Aktionärebis¬ lang
durch die Stetigkeit, mit der sie alljährlich0
Proz. verteilte, wenigentzückt hat , vermochteend¬ lich
einmal wenigstens8 Proz. zu geben.Eine

Kriegsgewinnsteuer scheint daher, schon
um einen Ausgleich gegenüber denjenigen zu schaffen
, die durch den Krieg gelittert Haben , nichtnur
angebracht, sonderngeradezu ein sittliches Gebot.Gerichtssaal.

rE
Diebstahlmit Hilfe des Telephons. In äußerstraffinierter

Weise hat in Breslaudie Ehefraueines im
Felde stehenden Photographen die Gelegenheitzu einem
Diebstahl ausgenützt . Vor der Strafkammer,die
gegen die Diebin verhandelte, wurdefolgender Sachverhalt
festgestellt : DieAngeklagtesaß eines Tages in
einem Cafe und beobachtete, wieeine Dame das Cafe
betrat , die ihre wertvollePelzgarnitur an den Garderobenständer
hing . Sofortentstand bei der An¬ geklagten
die Idee , sich der Garniturzu bemäch¬tigen
, undzu diesemZweck setzte sie folgendenApparat in
Bewegung: Sie klingeltebei einem Radlerinstitutan
und ersuchte dieses , einenRadlerboten in das Case
zu sendenund einer genau beschriebenenDame mitteilett
zu lassen, daß sie die Telephonnummcr2040
anrufen solle . DieserAuftrag wurde auch ausge- sührt
. Der Radlerboterichtete den Auftrag an die beschriebene
Dame aus — es war die Besitzerinder Pelzgarnitur
. Diesehielt natürlich den Auftrag für ernst
und begab sich in die Telephonzelle, um die betreffende
Nummer anzurufen . Als sie nach kurzer Zeit
zu ihrem Platze zurückkehrte, mußtesie die Ent¬ deckung
machen , daß ihre Pelzgarniturim Werte von 900
Mark verschwundenwar . Einigeandere Gäste hatten
zwar die Angeklagtedabei beobachtet, wie sie
die Garnituxsich umhing, hattensie aber für die Besitzerin
gehalten . Es gelangaber doch der Polizei, die
Diebin nach kurzer Zeit zu ermitteln. Die Gar¬ nitur
wurde , wennauch abgeändert, in ihrem Besitz gefunden
. Sie behauptete, sie von unbekannterHand zugeschickt
erhalten zu haben. Mit Rücksichtauf die Raffiniertheit
der Tat verurteilteder Gerichtshofdie Angeklagte
, die noch nicht bestraft war , zu sechs Mo¬ naten
Gefängnis. Volkswirtschaftliches-

—
Frankfurta . M. ,12. April. Zum heutigen Markte

betrug der Auftrieb: 1685Rinder, darunter202
Ochsen, 63 Bullen, 1420Färsen und Kühe, 362, Kälber
, 72 Schafe, 2109Schweine. Es würdenbezahlt für
einen Zentner: Ochsena )60—64 resp. 110— 113,b
) 55—59 resp. 100— 105. Bullena ) 56—60 resp. 95
—1U0, b ) 52—55 resp. 90—95. Färsenund Kühea
) 52—56 resp. 95—100, b )51—56 resp. 95—100, c) 47
—51 resp. 90—98: Kälbera ) 60—65 resp. 100— 108,b
) 54—58 resp. 90—96. Schweinea )95—100re ) p.110
— 115, b ) 75- 90 resp. 95—102, c )95- 100resp. 110
— 115._ Kellerbuch

A für

Weingatsbesitzeru . Winzer, gebundenund ange¬ bunden
, liefertdie Buchdruckereides Rheingauer

Bürgerfreund, Oestrichu . Eltville



Päpstliche Friedensbemühungen.
Audienz eines amerikanischenJournalisten bei

Papst Benedikt XV.
*: Der amerikanische Berichterstatter Karl H. von

Wiegand hat am Ostermontag eine Audienz im Va¬
tikan gehabt. Sein Bericht ist in verschiedenen ame¬
rikanischen Zeitungen veröffentlicht worden und wrrd
setzt auch im „Berliner Lok.-Anz." wiedergegeben. Aus
den bemerkenswerten Worten, die Papst Benedrkt zu
dem Amerikaner gesprochen hat, geht hervor, daß ftch
der Papst geradezu an Amerika  wendet , um es zu
bitten , die Rolle des Friedensstifters zu
übernehmen  und Amerika zu diesem Zwecke ferne
ganze eigene ungeheure moralische Unterstützung 10-
bie seine persönliche Mitarbeit anzubieten. Des Papstes
Worte sind zugleich

eine Osterbotschaft an die Amerikaner.
Der amerikanischen Presse  läßt er durch

den Journalisten seine heißen Wünsche und Hoffnun¬
gen übermitteln , „daß sie ihre große Macht und
ihren Einfluß im Interesse Gottes und der Mensch¬
heit ausübe , indem sie darauf hinarbertet,
dem Krieg ein Ende zu bereiten,  und rndem
sie für die Sache des Friedens unaufhörlrch, islbst-
los , unparteiisch und mit Gerechtigkeit nach allen Sei¬
ten ihre Kraft einsetzt."

Weiter sagte der Papst:
„Sie Möchten wissen, was die Haltung des

Heiligen Stuhls  hinsichtlich dieses Krieges sowie
de « zu erhoffenden Friedens  ist ? Der
Wunsch des Heiligen Stuhls ist der, daß dieser furcht¬
bare Krieg enden und der Friede wiederhsrgestelit
werden möge, sobald wie nur irgend möglich und
daß, um dieses Ziel zu erreichen, alle morali¬
schen Mittel und Einflüsse,  die zu unserer
Verfügung stehen, in Bewegung gesetzt werden müssen."

„Senden Sie dem amerikanischen VoK und der
Presse meinen Gruß und Segen und übermitteln Sie
diesem edlen Volke

meinen einzigen Wunsch: Arbeitet unablässig
und uneigennützig für den Frieden,

aus daß diesem entsetzlichen Blutvergießen und all
ffeinen Schrecknissen möglichst bald ein Ende bereitet
werde. Damit werdet ihr Gott , der Menschheit und
der ganzen Welt einen großen Dienst erweisen; das
Gedächtnis dieser eurer Tat wird unvergänglich sein.
Wenn euer Land alles vermeidet, was den Krieg ver¬
längern kann, in dem das Blut vieler Hunderttau¬
ffender fließt , dann kann Amerika, bei seiner Größe
und seinem Einfluß , in besonderem Maße zur raschen
Beendigung dieses ungeheuren Krieges beitragen. Die
ganze Welt blickt auf Amerika, um zu sehen, ob
es die Initiative zum Frieden ergreifen wird ? Wird
Das amerikanische Volk den günstigen Augenblick zu
erfassen wissen? Wird es den Wunsch der gesamten
Welt erfüllen ? Ich bete zu Gott, daß es so kommen

"^ Ties ist die Osterbotschaft, die der Papst in
dieser denkwürdigen Audienz — dem ersten Inter¬
view. das seit dem Tode Leos XIIL einem amerrkarn-
«schen Journalisten im Vatikan gewährt wurde —. dre.em
für das amerikanische Volk übertragen hat . Der Hei¬
lige Vater fuhr fort:

„Betet und arbeitet unermüdlich für den Frie¬
den, das ist mein Osterwunsch. Mein tägliches Gebet;
alle meine Anstrengungen stellen dem Frieden ."

In seinen Augen spiegelte sich, wie v. Wiegand
berichtet, seine ganze Güte und Ausrrchtrgkeit wie¬
der, als er so sprach. Der Papst schloß:

„Ich setze meine ganze Hoffnung für einen bal¬
digen Frieden auf Das amerikanische Volk, auf den
Einfluß und die Macht, über die es in der ganzen
Welt verfügt . Gerecht, unparteiisch und jederzeit neu¬
tral in allen seinen Bemühungen, darf Amerika,
sobald der geeignete Augenblick zur Einleitung von
Friedensverhandlungen gekommen sein wird, der

nachdrücklichen Unterstützung des Heiligen Stuhles
sicher.

sein. Ich habe dies bereits den Präsidenten durch
seine angesehensten Freunde wissen lassen."

Außerdem erklärte der Papst noch, daß er seine
menschenfreundlichen Anstrengungen bei den kriegfüh¬
renden Nationen fortsetze, daß er keine Anstrengungen
gespart habe und keine moralischen Mittel unver¬
sucht gelassen habe, um wenigstens eine Verbesserung
der allgemeinen Verhältnisse der Kriegführenden so¬
wie der Schrecken und des Elends des Krieges durch-

zusetzem ^ Journalist weiter noch berichtet, waren
an den Papst

Berichte über die furchtbaren Zustände an der
Front und in Nordfrankreich

gelangt , wo an verschiedenen Stellen die Toten so
gehäuft liegen sollen, daß sie ernen wahren Totenwall
bilden und die Lust verpesten. Hierbei ergriff der
Papst die Initiative , indem er suggerierte, Deutsch¬
land zu bitten , es möge an dieser Stelle in ernen zw e r-
tägigen Waffenstillstand  willigen , um die Zv¬
ieri zu begraben. Vom Kaiser  war am Ostersonntag
eine umgehende Antwort eingetroffen, dre dem Vor¬
schlag beipflichtete und hinzufügte, man möge dre
französischen und englischen Befehlshaber durch ihr^
Regierungen in Paris und London benachrichtigen
lassen, daß sie Parlamentäre in die Seut-
fchen Hauptquartiere schicken  mögen, um Erm
zelheiten festzustellen, besonders aber die Platze ->u
bestimmen, innerhalb deren das Feuergefecht wah¬
rend zweier Tage aufzuhören habe. Der Pap ' t ' st
außerdem sehr eifrig tätig , mit der Hrlfe anderer
den Austausch von Verwundeten und Zivilisten her-
beizuführen , und er arbeitet ernstlich daran , um , me
Freigabe und die Erlaubnis zur Heimkehr rn ihre
eigenen Länder für alle diejenigen internierten Zi¬
vilisten durchzusetzen, deren Festhaltung den Grund¬
sätzen des internationalen Gesetzes zuwiderlauft und
daher gänzlich beseitigt werden sollte. Die Z u sti m,
mung  zu einem solchen Uebereinkommen ist sei¬
tens Deutschlands und Oe st erreich - Ungarn»
bereits gesichert.

„Ich hoffe auf Frieden ."
Das waren des Papstes Worte, mit denen er den
Journalisten entließ . Dieser, entwirft im übrigen von

dem Oberyirten der katholischen Christenheit folgen¬
des Bild : , , .

Benedikt XV. sieht für seme Jahre ausnehmend
jung aus . Trotz seines Alters von 60 Jahren sind
nur wenige graue Haare am Rande seiner weißen,
kleinen Mütze zu sehen. Er ist von mittelmäßigem
Wuchs und zarten Aussehens, infolge der asketischen
Weiße und Durchsichtigkeit seiner Hautfarbe , welche
eine durchaus helle ist, während diejenige des Kar¬
dinals Gaspari , des päpstlichen Staatssekretärs , dunkler
und von ausgesprochen italienischem Typus ist. Der
Heilige Vater scheint nichtsdestoweniger einen sehnigen
Körper voll großer Energie zu besitzen. Die gesam¬
melte Intensität seiner schwarzen Augen und der be-
wegliche Ausdruck seines Antlitzes, wenn er spricht,
setzte mich wiederholt in den Stand , die Antworten
auf meine Fragen von den Lippen des Papstes zu
lesen, bevor der Monsignore mir sie übersetzte, sämt¬
liche Bildnisse des Papstes haben etwas Maskenartiges
und geben kein richtiges Bild , weil sie die Beweg¬
lichkeit nicht wiedergeben können, die dieses Gesicht
erleuchtet, wenn der Papst spricht.

Feldbrief -Rundschau.
Wie sicht's in den Karpathen aus?

die
:: „Wir liegen hier mitten in den Karpath-.
hier zwar nicht sehr hoch (durchschnittlich

Meter) sind. Dafür ist das Gelände aber äußert,
dentlich unübersichtlich und selbst für uns Skillst?̂

Eine Berichtigung des Heiligen Stuhles.
: : Osservatore Romano" ist ermächtigt, zu er¬

klären, daß die Nachricht des „Petit Parisien " jeder
Begründung entbehre, nach der die österreichisch-un¬
garische Diplomatie in den letzten Tagen versucht hatte,
den Papst für die äußere uwd innere Lage Oester¬
reich-Ungarns zu interessieren und um die guten
Dienste des Heiligen Stuhles zu ersuchen sur den
Zeitpunkt , in dem die österreichisch-ungarische Regie¬
rung es für angebracht finden würde, den verbündeten
Regierungen Friedensvorschläge zu machen.
Ein Friedensgebet des Papstes für die Maiandachte».

: : Ein Erlaß des Kardinals Gaspari besagt : Der
Papst hat , veranlaßt durch den Wunsch, die Andacht
zur Heiligen Jungfrau , welcher der Monat Mai ge¬
weiht ist, zu erhöhen und im Vertrauen darauf , daß
durch die Vermittelung der Gottesmutter und Frie¬
denskönigin das Ende des jetzigen leidvollen Krie¬
ges baldigst erreicht werden kann, beschlossen, daß
in der ganzen katholischen Welt während der Maran-
dachten ein mit einem Ablaß verbundenes Gebet um
Frieden verrichtet werde, das der Papst selbst ver¬
faßt hat.

Politische Rundschau.
erlin,  IO . April 1015.

Fortfall der Maifeier.
Die sozialdemokratische„Bremer Bürgerztg"

schreibt: „Nach dem Beschluß des sozialdemokratischen
Parteitages in Jena wird von den in Bureaus und
Redaktionen der Partei und der Gewerkschaft an-
qestellten Sozialdemokraten erwartet , daß sie ihren
Tagesverdienst am 1. Mai an den Maifeierfonds ab-
führen . Die Abführung des Tagesverdienstes setzt dre
Arbeitsruhe am 1. Mai voraus . Wegen des Weltkrre-
qes wird die Maifeier in diesem Jahre kaum begangen
werden können, namentlich wird keine Arbeitsruhe am
1. Mai eintreten . Da weiter die Partei - und Ge¬
werkschaftsangestelltenwährend der Dauer des Krieges
auf wesentliche Teile ihres Gehaltes verzichtet haben,
haben die sozialdemokratischeParterlertung und der
Gewerkschaftsausschutz beschlossen, in diesem Jahre von
den Angestellten der Partei und der Gewerkschaften
am 1. Mai den Tagesverdienst nicht einzufordern : des¬
gleichen soll in diesem Jahre die Bezirksfondsmarke
nicht ausgegeben werden."

Sonstige Kriegsnachrichten.

| WJ UllMWV | I — I ' I .
nur mit großer Mühe passierbar . Die Gegend ist £
und unwirtlich, wenn auch landschaftlich mchtsind überaus ärmlich, allesReize. Die Dörfer sind überaus ärmlich, alle?
Holzhütten bestehend, und das wenige, was noch£
war , haben die Russen mitgenommen. Ein rw.
tier , bestehend aus einem Strohlager in einer ^
4 Meter im Quadrat messenden Stube , în welche
außer der zwölfköpfigen Familie noch ebenso vjx-.
Krieger liegen, wird als erstklassig bezeichnet.
gibt 's gratis in beliebigen Mengen . . . Der einzig
Weg, der uns mit der Außenwelt verbindet, ist etn
Saumpfad von 1 Meter Breite . Pflasterung fnifc
tiefer Dreck." *

„Pfeffer und Salz ."
: : „Vielen Dank für die gesandten Sachen. 3*

wundere mich, wie Sie an alle Kleinigkeiten denken
wie Pfeffer und Salz , damit ich ja auch nichts entbehre
Pfeffer kennt man hier schon lange nicht mehr, fogaj
unsere Küchen nicht, und ich kann Ihnen nur meinen
besten Dank dafür sagen. Jetzt kann ich leben wie ein
Gras." *

Deutsche Soldaten als Landwirte in Feindesland.
. . . . wird hier hinter der Front schon dar

Land bestellt. Wo keine. Landbevölkerung mehr dvr-
handen ist, wird es von deutschen Soldaten besorat,
So erhalten auch sämtliche Dörfer letzt etn ganz an¬
deres Aussehen. Straßen werden gereimgt , Höfe«ia.
mit Sand und Ziegelsteinen ausgebessert, vor den
Häusern kleine Ziergärten angelegt, und es gestaltet
sich alles recht freundlich. Vorher hat man esst
schmutzig und schmierig vorgefunden. Die Strafe«
erhalten deutsche Namen, und nun wrrd es auch wohl
bald Frühling und alles ^grün werden."

Billa „Lot di „ich verblüffen."
: : „In der jetzigen haben wir gleich hinter d«

Linie Wellblechbuden. Ich wohne mit zwer anderen
norddeutschen Kameraden in der Villa „Lot dr n«h
verblüffen." Ein Ofen ist drin , wunderschöne Aus¬
sicht ins Tal und auf verschneite Berge . Nachts lie¬
fern uns die Franzosen bengalische Beleuchtung durch
Leuchtkugeln, tags halten wir vom Schützengraben au;
Schießvorschule auf Franzosen. Des Nachts steigen
wir zu Tal und holen uns aus den verlassenen Dor-
fern Oefen, Fenster, Stühle und Tische und schmücken
unsere Villen damit. Ich bitte , srch kerne falsche Bor-
stellung zu machen! Meine vorige Vrlla war ern Loch
mit Balken darüber , von den Franzosen fremtdlicher-
weise für uns erbaut . Raum war für ernen Mann,
wohnten aber drin sechse. Es fehlte dummerwe
jedes Fenster. Jeder , der hereinkam, trat natürlich
den Drinliegenden mit unfehlbarer Srcherhett am
Bauch, Kopf, Beine. Infolgedessen herrschte im Dun
kein andauernd Spektakel, weshalb rch sre „Vtlla ßrnft
taufte ."

Japan.
* Amtliche japanische Blätter räumen jetzt ein,

daß die amerikanische Regierung gegen die Kordernn-
gen Japans , die sich auf die Mandschurer bezrehen,
Einspruch erhoben hat.

Griechenland.
* Der ehemalige Ministerpräsident Bcnizelos hat

an König Konstantin einen Abschiedsbriefgerichtet, in
dem er die Erwiderung der Regierung als lügenhaft
bezeichnet und den König ersucht, das ihm hierdurch
zngesügte Unrecht wieder gut zu machen. Zuletzt
schreibt er wörtlich: „Falls Majestät ablehnen, mir
die von mir erwartete Gerechtigkeit zukommen zu lauen.

, bleibt mir nur übrig , mich vom politischen Schau-
I platz zurückzuziehen und meiner politischen Laufbahn

ein Ziel zu setzen. Dies sei der letzte kleine Dienst.
> den ich dem Vaterlande und dem Throne letste. Al»

der Entschluß Venizelos', dem politischen Leben zu
entsagen, bekannt wurde, fanden für den Munsterpra-
sidenten Gunaris in Athen enthusiastische Kundgebun¬
gen statt.

Flicgertaten gegen Montenegro.
: : Die Londoner „Times" meldet aus Petersburg:

Oesterreichische Flieger unternahmen zu Ostern ernen
Vorstoß qeqen Podgoritza. Sie warfen 19 Bomben,
von denen 12 trafen . Gegen 50 Personen wurden ge¬
tötet , zahlreiche verletzt. Gleichzeitrg wurde Antrvart
durch österreichische Flieger bombardiert, die 22 Bom¬
ben mit gutem Erfolg abwarfen.

Militärkonzert mit Bomben-Panke.
: : , ,Wir wollten das auf 4 Uhr angesetzte und

und täglich stattfindende Militärkonzert nicht verpn-
men. Das Konzert fand bei schönstem Sonnen,chm
in dem Parke bei der Post statt . Eme vollzählig
Marinekapelle hatte in dem Musikpavrllon Aufstellung
genommen, und zahlreiche Zuhörer hatten sichm
gesunden. Schon waren zwei Musikstücke  verklun¬
gen, als plötzlich furchtbarer Kanonendonner  los-
brach. Sofort waren alle Augen gen Himmel geruhte.,
und man sah auch am Horizont Weiße Wolken. u-
waren die Sprengpunkte der Schrapnells . DieJ»
völkerung lief erst kopflos umher und suchte Deck«
in den Häusern. Es waren vier fetndltche Fmga
die ganz Ostende unsicher m̂achten."

Bade im Felde.
: : „In einen Karnickelstall wurden zwei gm

eiserne Kessel eingebaut und große Weinfäster B
Hälfte durchschnitten ausgestellt, und zwar acht, so
immer acht Mann baden konnten. Letder mußte» W
das Bad int Stich lassen. Wir liegen letzt in
auch hier war das erste die Einrichtung et ne»
und zwar baute sich jeder Zug ein eigenes M
Zug unter Führung des Leutnants der Reserve e»
baute es sich in einem verlassenen Gutshos mt: f“
wieder aus Weinfässern geschnittenen Kübeln und- °
großen eisernen Kesseln, in die wrr drrekt das W
durch requirierte Pumpen Hineinpumpen. Der «w
unseres Bades aber ist eine Brause , hergestelltw
der Brause einer Gießkanne, verbunden mrt emer HM
pumpe, die das Wasser bis zur Decke hebt.

43 000 Studenten im Kriege.
: : Nach einer im statistischen Teile des ..Retchs-

anzeigers " veröffentlichten Uebersicht haben dte Stu¬
dierenden der deutschen Universitäten und Hochschulen
mindestens 45 000 Kriegsteilnehmer gestellt. Dte Unr-
versitäten sind zurzeit nur von 22 600 Studrerenden
besucht, während die Zahl der Studierenden in den
beiden vorangegangenen Semestern 61000 bzw. .-0 500
betrug . Auf Grund zuverlässiger Erhebungen kann
angenommen werden, daß aus der Zahl der Stu-
dierenden (Männer und Frauen ) an den Unrversrtaten
etwa 70 v. H., an den Technischen Hochschulen 70—80
v. H. behufs Teilnahme am Kriege — im Felde, im
Garnisondienst oder im Sanitätsdienst — beurlaubt
sind. Das ergibt eine Gesamtzahl von mindestens
45 000 akademischen Kriegsteilnehmern.

Tie Kriegsschäde» in Elsaß-Lothringen.
: : Aus den Mitteilungen des Staatssekretärs in

der Freitagssitzung der reichsländischen Zwerten
Kammer geht hervor, daß die Schäden in Elsag L̂oth-
ringen sehr erheblich Zurückbleiben gegenüber den Scha¬
den in Ostpreußen. So betragen die baultchen Scha¬
den aus der lothringischen Schlacht kaum mehr
als vier Millionen  trotz der Kampffront von
60 Kilometer. Weitaus am schwersten betroffen ist
zweifellos der Süden des Oberelsaß.

Im Sturm „Kartoffelsupp - Fartosfelsupp!'
In Abständen von 5 Min . durchdroht

Rollen " die Luft, und die Frde ^zittert wre b«
LbÄem ' Er 'sind '̂ ŝ e Mnmüverfer die ^ - *
lichen Graben abstreuen. Jetzt sind es 12 SchM- ^ .
eine Stimme neben mtr . Eine andere Sttmtne.eine Stimme neoen mtr . «.m,; uuvu.
sagt, noch 4 Schutz, dann geht's : ' .K̂ rtoffelsuPV
toftelsupp !" Alles lacht über drese Worte. 0.
viel Ruhe und Humor, äbtt auch so' viel Entst
tragen , denn nach dem 16. Schuß soll "
Sturm Vorgehen. Jetzt singt alles
su ? P , Kartoffellupp,  den ganzenJM
tosftlsuPP, tätätL « ^in Paar Mmutenbricht ein ohrenbetäubender Lärm aus E A
links läßt der Hornist serne Hornsrgnale horê ^
der Tambour wirbelt zum Sturm , äa dtese - cy
musik hinein klingt das vreltausendsttmmtge « ^
der stürmenden Truppen . Es ist dichter Nebels
kann kaum seinen Nebenmann sehen. Mrt ge a
Gewehr geht es jetzt unter lauten Hur /rste^den englischen Schützengraben los. " Der eri A
liche Graben ist erreicht, aber unsere
haben gute Arbeit getan denn 4- 5 Meter tte
sind in die Gräben gebohrt, fast gefüllt
Engländern.  Diese Stellung rst rm Nu
und jetzt los auf die zweite."

Borne Sumpf und hinten Sumpf. Al
: : „Um mich herum herrscht ern kolossale ^

takel, zwanzig tapfere Krieger larmen du <
der und klappern rn belgischen Holz  sch"
her. Du mußt nämlich wissen, daß wrr
aus uni er etn >sutnpsou,m,t »«
sind und dicht hinter der Feuerlrnre ÄlarM
bezogen haben, in ernem alten , verlassen
frier  vkleaen wir der Ruhe, indem wrr a
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Wiefel und Knarren Putzen, dazwischen wird ein-
' . i probeweise alarmiert, damit im Ernstfalls alles
eî vpt. Wenn man nämlich nicht mindestens 100 Meter
ppr dem Feind liegt, - so ist das bei uns schon eine

von oben kommt schon seit Wochen Wasser , da¬
mit ja der Sumpf nicht eintrocknet . Unsere Unter¬
stände nehmen sich fast wie eine Pfahlbautenkolonie
Ls Daheim erzählt man sich teilweise von tadellos
Lt 'onierten , mit Heizung versehenen Gräben und stellt
sich überhaupt unter Schützengrabenleben so eine Art
c-vmmerausenthalt vor , wie einer der Neuangekonr-
mcr»e« erzählte . Na , das tut dem Vergnügen keinen
Abbruch, wir fühlen uns jedenfalls sauwohl dabei ."

Verwundete, »-Auto im Feuer.
:: . „Drei Wagen sind bestellt . Aufgesessen —

fertigl Wir verlassen den Hauptverbandplatz M . . .
amischen zerschossenen und verlassenen Häusern ent-
lanq führt der Weg durch sandige Dünen und mo¬
rastige Wege, stockdunkle Nacht ist's . „ Halt stopp!
Vorsichtiger fahren !« ruft uns der Posten zu , denn
wir sind jetzt im Bereich der Schutzlinie angelangt.
Ja eins, zwei, drei , vier Granatlöcher , trichterför¬
mige, große, ausgebohrte Löcher, die sich bis über die
Ztraße hin ausdehnen und die wir umfahren müssen.
Weiter, immer weiter . Da , horch ! Gespannt neigen
wir uns zur Seite . Ein leises , aber immer lauter und
lauter werdendes Pfeifen , sr—rp—bumm ! Wenige
Peter rechts vom Wagen hat eine Granate ihren Weg
gefunden. Da der Weg immer gefährlicher wird , so
wüst'en wir nun doch schneller fahren . Endlich ist
bas Dorf sichtbar hindurch auf der Straße , wo ab¬
gebrannte und zerschossene Häuser ihre Balken ge¬
spenstisch hervorstrecken . Ganze Dächer sind glatt ab¬
gehoben von dem Luftdruck , den die einschlagenden Ge¬
schosse von sich geben . Hier , ganz verborgen zwischen
einqestürzten Häusern  und Balken , ist von ge¬
schickter Pionierhand eine sichere U n t e r st a n d s st e l l e
gebaut, die als Verbandsstelle für erste Hilfeleistung
bient. Langsam arbeitet der Motor , endlich hält der
Lagen. Wie aus der Erde gewachsen stehen plötzlich
1b Sanitäter da , die die Tragbahren aus dem Auto
ziehen. Das Auto ist eingerichtet für vier Schwer-
verwundete (liegende ) und für zwei Leichtverwundete
(sitzende). So unauffällig , wie sie gekommen, sindHT-rlfc Tt rf» rxu, »... .. plötzlich verschwunden , um gleich wieder schwer
beladen zu erscheinen . Schnell ist das Auto voll,
und der Motor läßt wieder sein leises Surren hören.
Ab und zu läßt eine feindliche Leuchtkugel ihr Helles
Licht aufblitzen . So haben wir manche Nacht mit
sieben Krankenautos 700—800 Verwundete befördert .«

Aus Stadt und Land.
** Arbeite - ssrnunruhcu in Italien . In Teglio

(Vem/ien) sind die Arbeitslosen am Donnerstag ins
Rathaus eingedrungen und haben die Archive und
Möbel zerstört . Das einschreitende Militär nahm etwa
-0 Verhaftungen vor . Aus Solidarität mit den Ar¬
beitslosen wurde am Freitag in Bologna der General¬
streik erklärt . Die Stadt ist sehr bewegt , jedoch die
Dddnung nicht gestört.

** Eisenbahnkatastrophe in Russisch-Polen . Ein
schweres Eisenbahnunglück , bei dem 20 Personen ge¬
tötet und 38 verletzt wurden , hat sich in der Nähe
der Station Rudsziski auf der Strecke zwischen War¬
schau und Wilna ereignet . Der Zusammenstoß , bei
dem 12 Eisenbahnwagen zertrümmert wurden , ist auf
das Verschulden eines Weichenstellers zurückzusühren.

** Tie Verzweiflungstat eines Großvaters . Die
Verzweiflungstat eines Großvaters rief in Straßburg
(Elsaß! bei den zufälligen Beobachtern große Aufre¬
gung hervor . Ein älterer Mann ergriff plötzlich einen
neben ihm gehenden etwa 6 Jahre alten Jungen,
warf ihn in die hochgehende Jll unterhalb des Wehrs
und sprang dann selbst in die Fluten . Die Zu¬
schauer der Szene riefen laut um Hilfe , woraus ein
Feuerwehroffizier herbeieilte , Schuhe und Wasfenrock
abwarf und dann in das kalte Wasser nachsprang.
E- glückte ihm trotz der heftigen Strudel , den Kna¬
ben zu erreichen und mit ihm das Ufer zu erreichen,
inzwischen war der alte Mann eine größere Strecke
weiter nach unterhalb getrieben worden . Durch die
Rufe wurde ein Gastwirt aufmerksam , der sich eben-
wus sofort in die Fluten stürzte . Das Rettungs-
werr war hier besonders schwierig , weil der Retter
Wen einen Eisbrecher getrieben wurde . Er erfaßte
lchaeßlich den leblosen Körper , und mit Hilfe von

konnten Retter und Geretteter ans Ufer
Morgen werden . Bei dem Knaben wie bei dem alten
wcann wurden sofort Wiederbelebungsversuche gemacht,

"er beiden Erfolg hatten . Doch hatte letzterer
>won so viel gelitten , daß er bald nach der Einliefe-
"ng ms Spital verstarb . Die Polizei stellte fest, daß

. bei ihm um einen Arbeiter Ohl handelte , der
wlL Emem Unfall schwermütig geworden war und
dem »E die Aeußerung getan hatte , er wolle aus

scheiden und seinen Enkel mitneh .mcn.
gerettbte Knabe befindet sich jetzt wieder wohlauf.

Scherz und Ernft.
der K̂ erbeleute , redet deutsch ! Die Werbefachsprache
Tex Im ^ öon .vielen Fremdwörtern durchsetzt.
die--»- t Sprachreinigung auf diesem Gebiete ver-
Wi -) >?rbeanwalt Weidenmüller veröffentlicht in demHeftL>̂ ''' ' '̂' " 'valt Weidenmüller veröffentlicht in dem

"Mitteilungen des Vereins Deutscher
$erW « $ Ieute '' vom Februar 1915 einen Aufruf

Re-
Verd-mk̂ ^ ute vom Februar 1915 einen Aufruf zur

der Werbefachsprache . Die einzelnen
'"wen nennt er 9lmetne Anzeigenannahme , Auf-

y ue*- Weroeflllyiprc
ni nnt  er Anzeige , An

zeichê ' Aushang , Flaschenschild,4eicheh' ^ N ^ " dyang , Flaschenschild , Preisliste , Verleger-
blatt ^ ertreterkarte , Vordruck , Warenbuch , Werbe-
®erf,p5 BtemacIe, Umschlag. Aus dem Gebiete der« ... u e  QV b e 11 toi », , s : .. _-1 ' um - - - —

14 ^eien hervorgehoben die geschickten
Äag. -^ »I ^ vvgen Werbeamt , -aufwand , -erfolg , -er-
ätzunq9 -kosten , -plan , -prunk , -stelle, Kunst-

Werbeleute  bezeichnet er als Wer¬
ter, -i, . eanwalt , -beamter , -berater , -fachmann , -lei-
§erbever°il -Prüfer , -schriftsteller , Werbefachverein,
^erbefor, *,! der Werbelehre seien genannt

-gebiet , -künde, -schrifttum , -wissen-
seien °̂esachensammlung . Von Eigenschaftswör-

,̂ ' drig, ,L ""stegeben werberichtig , -gerecht, -gemäß,
bich.„ " ch-.. Man sreht, wie die deutsche Werbe¬

ln genug ist, um alle Gegenstände
^ "hneu L,der  Tätigkeit klar und richtig be-

Kr' " nen.
« . vielo-^ ^ " ven in der Zeitungswelt . Wie irrig

Befnnx ettetc  Meinung ist, daß der Krieg eine
weis Gedeihens für die Tageszeitungen

dre Auflaaeziffern in die Höhe aeschnctlt

sucht ein Mitarbeiter der „ American Review
of Reviews " in einer inhaltreichen Studie nachzu-

«lrt von Friedenszustand . — Doch nun will ich Dir
st» bißchen von uüserem Schützengraben erzählen.

Grundton bildet , wie Du schon weißt , der Sumpf,
unten Sumpf , vorne Sumpf , hinten Sumpf.

Der Schaden , der der Zeitungsindustrie aus
dem Weltbrande erwächst, hat seine Ursache, wie schon
oster hervorgehoben worden ist, in dem Rückgänge
des Anzeigenteils der Zeitungen . In amerikanischen
Fachkreisen wird versichert , daß allein die Einnah¬
men , die die Londoner „Times " aus den Anzeigen
mnerikanischer Firmen ziehen , um 40 000 Mark im
Monat zurückgegangen sind. Schon jetzt kämpfen
einige englische Zeitungen mit ernsten Schwierigkeiten.
Wer z. B . die „Westminster Gazette ", das Londoner
Abendblatt , durchblättert , wird bemerken, daß die Sln-
zeigenspalten fast vollständig verschwunden sind, und
man kann sich der Ueberzeugung nicht erwehren , daß
in der englischen Hauptstadt einige Schiffbrüche in
der Zeitungswelt bevorstehen , es sei denn , daß es
diesen Blättern gelingt , Helfer zu finden , die sie aus
politischen oder persönlichen Gründen vor den Folgen
des Defizits retten . Der europäische Krieg hat aber
auch starke Rückwirkungen auf die Presse der Ver¬
einigten Staaten ausgeübt . Die Anzeigen finanzieller
Natur und die Anzeigen der Schiffahrtsgesellschaften
sind völlig verschwunden . Die Geschüfishäuser be¬
dienen sich der Zeitungsreklame in geringerem Um¬
fange als in der Friedenszeit . Die drei großen New-
horker Zeitungen , die die meisten Anzeigen veröffent¬
lichen, haben vom 1. August bis 1. Dezember 1914
1089 , 1488 und 2926 Anzeigenspalten im Vergleich
mit der entsprechenden Zeit des Jahres 1913 ver¬
loren . Nimmt man an , daß sie im Durchschnitt 320
Mark für die Spalte einnehmen , was ein sehr be¬
scheidener Preis wäre , so bedeutet dieser Rückgang der
Reklame einen Rückgang der Einnahmen um 348 480
bzw. 476160 und 936 320 Mark . Fügt man zu diesen
Verlusten die außerordentlichen Ausgaben für den
Nachrichtendienst vom Kriege hinzu , so versteht man,
warum die amerikanischen Zeitungen die Zahl ihrer
Redakteure und Reporter vermindert haben , warum
der Raum , der für Telegramzne aus dem Jnlande
zur Verfügung steht, so stark verkleinert ist, und warum
alle übrigen Ausgaben auf das unumgänglich Not¬
wendige zurückgesührt sind . Was hier für den ame¬
rikanischen Journalismus ausgeführt wird , gilt na¬
türlich in erhöhtem Maße für die europäische 8er-
tungswelt , nicht nur der kriegführenden Länder , son¬
dern auch die der neutralen Staaten , in denen die
größere Nähe der Kriegsereignisse die starken Wir¬
kungen aus die Zeitungen viel mittelbarer fühlbar
macht.

= Ter gefährliche Bart . In dem bekannten süd-
französischen Badeorte Biarritz hat die Spivnenfurcht
der Franzosen kürzlich zu einem komischen Zwischenfall
geführt . Man beobachtete nämlich daselbst, wie wir
der „Deutschen Tagesztg ." entnehmen , ein weibliches
Wesen , das mit einem Bart geziert war . Und mit
was für einem Bart ? Ein Jüngling , der sehnsüchtig
auf die ersten Anzeichen der Männlichkeit auf seinem
Antlitz wartet , konnte die Schöne um ihren Bartschmuck
beneiden ^ Für den Augenblick aber sollte er ihr gefähr¬
lich werden . Denn alsbald regte sich gegen diese selt¬
same Erscheinung der Verdacht der Biarritzer Bevölke¬
rung . Da konnte wohl kaum ein Zweifel bestehen:
das mußte ein deutscher Spion sein ! Sofort wurde
die Polizei in Bewegung gesetzt, und bald war die
Dame verhaftet . Auf der Polizei wurde ihr zunächst
das Ansinnen gestellt , den Bart zu entfernen . Die
Antwort war ein Verzweislungsausbruch der Verhaf¬
teten . „ Muten Sie mir das nicht zu, " so ries sie dem

erstaunten Kommissar entgegen , „ oder ich bin ruk-
niert ." Es stellte sich heraus , daß der Bartschmuck
der Dame so natürlich wie möglich war und daß sie
davon lebte , indem sie sich auf Märkten und Messen
ru Schaubuden als ein „Wunder der Natur " ausstellen
ließ . Der Verhaftungsbefehl wurde nun natürlich aus
der Stelle aufgehoben , und der Kommissar begnügte
sich damit , der Dame den väterlichen Rat zu geben,
den gefährlichen Bart doch nach Möglichkeit zu ver-
stecken. Aber das war leichter gesagt als getan , unb
es blieb der Bartdame nichts anderes übrig , als das
ungastliche Biarritz so schnell wie möglich zu ver¬
lassen.

r̂ Ein loyaler Kanarienvogel . Es war zur Zeit der
englischen Revolution von 1688. Ein gewisser Mordaunt,
Carl von Peterborough , hatte sich sterblich in eine junge
Dame verliebt , welche eine große Freundin von Sing¬
vögeln war . Dieselbe hatte zufällig in einem Kaffeehause
zu London einen sehr schönen Kanarienvogel gehört und
gesehen; sie bestürmte nun ihren Anbeter , ihr denselben
zu verschaffen. Die Besitzerin des kleinen Sängers , eine
Witwe , war demselben aber so zugetan , daß sie sich um
keinen Preis davon trennen wollte und jede Summe aus¬
schlug. die der Carl ihr bot. Dieser war indessen ent¬
schlossen, auf jeden Fall in den Besitz des Tierchens zn
gelangen . Nach vielen Bemühungen fand er endlich bei
einem Händler einen anderen Kanarienvogel , der dem be¬
treffenden in Größe und Farbe genau glich, nur war es
ein Weibchen, also ohne Stimme . Er kaufte den Vogel
und besuchte nun , denselben in einem ganz kleinen Käfig,
den seine umfangreiche Rocktasche barg , mit sich führend,
sehr häufig das Kaffeehaus und wartete auf eine günstige
Gelegenheit , den Umtausch zu bewerkstelligen. Dies ge¬
lang ihm eines Tages , als die Wirtin sich für einige Mi¬
nuten entfernte , worauf er schleunigst das Weite suchte.
Zu jener Zeit brach die Revolution aus , und der Carl
hütete sich wohl , vorläufig wieder an dem Orte seines
Verbrechens zu erscheinen. Sein Gewissen ließ ihm jedoch
keine Ruhe , und eines Tages betrat er das Lokal wieder,
in der Absicht, der geschädigten Frau eine große Summe
für den entführten Liebling zu bezahlen. Sie empfing
ihn jedoch so freundlich wie bisher und sprach sogar seine
Verwunderung über sein langes Fernbleiben aus . End¬
lich brachte er schüchtern die Rede auf den Vogel , indem er
sagte: ^ zch hätte das Tierchen gar zu gerne gekauft, Sie
schlugen jedoch die Summe aus . was Ihnen jetzt gewiß
leid tut ." — „O nein, " versetzte sie lebhaft , „noch weniger
wie früher , denn denken Sie sich die Klugheit dieses süßen
Geschöpfchens, seit der Vertreibung unseres guten Königs
hat es keinen Ton mehr gesungen."

--- „Für den Bock und für den Polach ". Anläßlich
des Heimganges des beliebten Generals Bock von Po¬
lach wird an folgende Anekdote erinnert : Generaloberst
von Bock und Polach sollte im Jahre 1906 , damals
Kommandeur des 14. Armeekorps , bei den großen
Herbstmanövern in einem Dorf des badischen Amtes
Meßkirch, soviel sich Schreiber dieses erinnert , in Lei¬
berlingen , ein Quartier in einem Bauernhof beziehen.
Die Quartierwirtin , eine biedere Bauersfrau , zeigte
ihm sein Zimmer , das zwei Betten enthielt . Auf die
Frage , für wen das zrveite Bett bestimmt sei. er¬
widerte die gute Frau : „Das eine ist halt für den
Bock und das andere für den Polach ." Sie hatte den
Doppelnamen für die Namen zweier verschiedener Per¬
sönlichkeiten gehalten.

WesHäflsNHer aller Hrt
empfiehlt Hdam BtinnM.

Das Zrühjahrskleiö von W8.
Gearbeitet«nd mit Abbildungen versehen von der Internationalen Schnittmanufattur, Dresden-!!.

Meichhallige» Wode»ak0«m ä S0 Tff.  daselvk erhältlich.

- DieFriihjahrsmode von , 9,5 ist als der Anfang eines gewaltigen
Umschwunges in der Ulode zu bezeichnen, lvie sie der Erscheinung
der Frau von heute bereits alles Gewagte , herausfordernde genommen
hat, so sucht sie ihr durch den sich immermehr erweiternden Rock eine
neue Linie zu. verleihen, die vor allem das „gut Bürgerliche" an
Stelle des „Halbweltdamen"haften setzt. Ganz unabhängig von Paris,
ist sie das Erzeugnis Berliner und wiener Modekünstler, die ihre
„Aricgstüchtigkeit" auf diese Art bewiesen haben, von unseren treuen
Verbündeten, den Desterreichern, hat sie den Reiz jener Anmut , der
untrennbar mit der Wienerin verknüpft ist, den deutschen Einschlag
vertreten Solidität , Zweckmäßigkeit und eine gewisse Schlichtheit in
Form und Farbe. Und wieviel bekannte Züge trägt das Endergebnis
dieser allerneuestenMode I Der weite Glockenrock, die schmalschulterigen
Taillen , die kleinen Hütchen, die auf dem hochfrisierten Haar thronen,
das alles mutet so altmodisch vertraut an , ist aber doch so himmelweit
entfernt von dem, was die Frau
des Mittelstandes bis jetzt getragen,
daß sie den Sprung ohne weiteres
nicht so schnell wagen wird. Und
das ist nicht weiter verwunderlich.
Denn erfahrungsgemäß braucht
jede,neue Richtung immer eine ge¬
raume Zeit , um sich durchzusehen
und dem Auge Gelegenheit zu
geben, umzulernen. Sie braucht
Uebergänge, die Brücken ins neue
Land schlagen, auf denen man fast
unmerklich ins Ungewohnte hinüber-
gleitet und schließlich erstaunt ist,
so schmerzlos ans Ziel gekonimen
zu sein. (Siehe die mit Nr . zssz,
zs ?o, 5762 gebrachten Frühjahrs¬
kleider.) Daß die Ukode schon vor
längerer Zeit den Doppel- und de»
weiteren Gruppenfaltenrock brachte,
war sicher nur weise Voraussicht.
Denn beide leiten auf die reichlich
weite Form hin. Noch einen Schritt
weiter geht der Hüftpaffenrock
mit seinem oft ziemlich stark an¬
gekrausten Rockteil, das bei zwar
noch immer schlankem Fall doch
schon eine ziemliche weite aufweist,
die bei den weichen Stoffen keines¬
wegs auffällt . Diese paffenrScke
mit ihrer starken Betonung der
schlanken Hüfte sind ausgesprochene
Lieblinge der heurigen Frühjahrsmode, die sie denn auch in unzähligen
Abarten bringt. An unserem Frühjahrskleide (Nr . <*663) aus marine
Gabardine erscheint z. B . solch ein paffenrock als Tunika eines
Doppelrockes, deren Vuetfchfalten nach unten ziemlich breit ausfallen.
Echt frühjahrsmäßig wirkten an der blusigen Taille , He Schulterärmel
hat, die weiße Pikeeweste und der Matrosenkragen, die den tiefen
Ausschnitt füllen . Für schlanke Erscheinungen ist dieses « leid in
seiner anmutigen Schlichtheit wohl eine der empfehlenswertesten Ueber
gangsformen . Nicht ganz so jugendlich und doch als typisches Früh-
zahrskleid erscheint das Modell Nr . 4670, dem ein ziemlich breit ab-
stehendes Ueberkleid die modegerechte breite Linie verleiht. Das
Material bildete zimmetfarbener Taft , die Ausstattung breite schwarze
^eidenlitze, während Weste und der hochstehende« ragen aus weißem
Glasbatist bestanden. Auch dieses « leid wird seiner Aufgabe als
Bindeglied in gefälliger weise gerecht. Besonders bübsch wirkt an
ihm die große Frähjahrsneuheit : der hochstehende Kragen , deffen

Modell Nr. m3

außerordentliche Beliebtheit sich nicht nur auf Taillen und Blusen,
sondern auch auf Jacken und Mäntel erstreckt und der dainit für die
jetzige Mode besonders charakteristisch geworden ist. Ls ist gleich, ob
man ihn als hohen Stehumfall -, als Stuart - oder Tellerkragen trägt,
ob er aus Pikee, Glasbatist oder Spitze besteht, jedenfalls ist er für
schmale Gesichter und lange Hälse äußerst kleidsam und wird inimer
dem Ganzen eine neue Note zu geben wissen. Daß er berufen sein
soll, der lang gepflegten Halsfreiheit ein Ende zu machen, dürfte bei
der Aussicht auf die kommenden wärmeren Tage wohl noch gute
weile haben. An den Taillen und Blusen ist er jedenfalls die
einzige in die Augen fallende Neuerscheinung. Denn zugunsten
des Rockes ist die Bekleidung des Dberkörpers von der Mode diesmal
etwas stiefmütterlicher bedacht worden, vom Standpunkt der Neuheit
wenigstens , wenn sich auch überall Neigung für etwas knappere
Formen und eingesetzte Aermel zu erkennen gibt, so erfreuen sich

doch die zahlreich gebrachten blu¬
sigen Taillen mit Schulter- und
Paffenärmel immer wieder größter
Beliebtheit , pielleicht auch aus dem
Grunde, weil sie auch die Mängel
einer weniger guten Figur liebe¬
voll zu verhüllen wissen. Und das
kann man von den glatten und
Schnebbentaillen nicht gerade be¬
haupten ! Liner besonderen Art
des Frühjahrskleides begegnen wir
mit Abbildung 5762. Diese jugend¬
liche Fornr bringt die stark ver¬
längerte Bluse in Verbindung mit
einem Doppelrock, deffen Hüstpaffe
gürtelartig drapiert ist und so den
logischen Abschluß der Bluse bildet.
Selbstverständlich ist dieses völlige
Uebergehen der Taillenlinie nur
für schlanke Figuren vorteilhaft,
vermag aber an diesen im Verein
mit dem breiten Gürtel besonders
hübsch zu wirken. Das reseda-
sarbene Popelinekleid >war mit
schottischer Seide ausgepntzt.

Unter den Frühjahrsstoffen
inacht sich viel Neigung für das
schlichte Pepitakaro in Schwarz- und
Blau -Weiß, sowie für schwarz-weiße
Linienkaros geltend, von glatten
Wollstoffen sind es vor allem die
weiche Gabardine, Trikotine, Po¬

peline und feines Tuch in dunkleren und gedämpften Tönen , Gewebe,
die jetzt seltener mit einem zweiten abstechenden Stoffe zusammen¬
gestellt werden, da man immer wieder ruhige Wirkungen erstrebt.
Die Eleganz wird durch Samt , vor allem aber durch Taft und Faille
vertreten, die man, wenn sie nicht gestreift oder geblümt, gern mit
sparsam angebrachten Stickereimotiven verziert. Soutachestickereien
in Form schmaler « äntchen oder zierlicher Drei- oder Viereck¬
ornamente sind neben Treffen- und Litzenbesatz für das Frühjahrs¬
kleid gleichfalls beliebt, da sie unaufdringlich wirken und sich der
immer wieder betonten Schjichtheit des Ganzen willig anpaffen.
Dieser Forderung nach Ruhe und Einfachheit suchen auch die
Modefarben gerecht zu werden: Marineblau , Hindenburggrün, Braun
in allen Schattierungen bis zur hellsten Holz-'und Lederfarbe, Grau
in verschiedenen Tönen und allenfalls noch pfaublau , « uxfer undTerrakotta.

M . H.

Modtll Nr. 1S70 Modell Nr. S7S2.



niittellungen der
Bohmaterialftelle des bandDirtldialtsminilteriums.
Versorgung der Landwirtschaft mit Kunstdünger.

landwirtschaftlichen Ministerium haben in letzter
»eit "mehrfach Sitzungen über die Beschaffung von Kunst-
dünaer, über dessen gleichmäßige Verteilung auf die einzelnen
Gebiete des Landes und über die Preisfestsetzungzwischen
den Vertretern der Fabriken und der Verbraucherverbande

B esörd erung des Kunstdüngers begegnet fort-
dauernd großen Schwierigkeiten ; es muß deshalb den Ber-
brauchern dringend geraten werden, sich mrt der Lieferung
in offenen, provisorisch gedeckten Wagen einverstanden zu
erklären. Den Werken entstehen, sofern sie die provisorische
Deckung der Wagen selbst vornehmen, beträchtliche Mehr-
kosten nicht nur direkt durch die Herstellung der provisorischen
Deckung, sondern auch indirekt infolge der langsameren
Abfertigung der Ladungen. Die Unkosten berechnen sich
durchschnittlich auf 15 Mk. für den Wagen. Von den Ver-
tretern der Verbraucher wurde die Uebernahme etwa der
Zälfte der Kosten durch den Empfänger als gerechtfertigt
anerkannt. Da die Schwierigkeiten der Beförderung voraus-
sichtlich während der ganzen Dauer des Krieges sortbestehen
werden, kann den Landwirten nicht dringend genug empfohlen
werden, die alljährlich in den Monaten Mm, Juni . und ^ uli
eintretenden Zeiten schwächeren Verkehrs für den Bezug des
Kunstdüngers zur Herbstbestellung zu benutzen» und dies um
io mehr aß es trotz aller Bemühungen nicht gelungenist,
den für die 1915er Ernte verfügbaren Kunstdünger an den
Ort seiner Verwendung zu befördern . Von den Erschwer.
nisten des Verkehrs würde besonders hart betroffen die
Kalk - und Mergel -Industrie , deren Absatz wahrend der
Krieaszeit nur wenige Prozente der zu normalen Zetten
abgesetzten Mengen ausmacht . Das ist deshalb bedauerlich,
weil gerade der Düngerkal! fähig ist, die sonst fehlenden
Nährstoffe dadurch zu ersetzen, daß er abgesehen von seme
günstigen Nebenwirkungen die im Boden vorhandenen Vorräte
an Pflanzennährstoffen aufschließt und sie den Pflanzen
zugänglich macht. Die geringe Verwendung von Düngekalk
in der Kriegszeit hat auch keineswegs darin. ihren Grund
daß etwa die Laüdwirtschast hierüber nicht hlnreichend
unterrichtet wäre , sie liegen allein in den Schwierigkeiten
des Verkehrs, die für den Kalk deshalb besonders ms Ge¬
wicht fallen, weil zur Erzielung eines gewissen Erfolges
viel größere Gaben von Kalk notwendig sind als von den
Nährstoffen, die unmittelbar als Pflanzennahrung m Be¬
tracht kommen. Aber eben darum sollte wan nicht ver-
säumen, in den verkehrsruhigen Zetten den Kalkbedarf zu
decken. Es giht ja im Laufe des Sommers reichlich Ge¬
legenheit. auf mehrjährigen Kleeschlagen, auf der Getreide-
stoppel usw. die notwendige Kalkdüngung für die nächste
Herbst- und Frühjahrsbestellung im voraus zu geben Auch
die in großem Umfange in Angriff genommene Moor - und
Oedlandskultur wird in den Sommermonaten die reichlich
Verwendung von Kalk und Mergel zur Folge haben da
eine angemessene Kalkgabe die unerläßliche Voraussetzung
für den Erfolg dieser Kulturen bildet

Für die Sulfat - und Phosphat -Jndustrie brachte der
Krieg anfangs insofern Erschwernisse mit sich, als dre Be¬
schaffung der zur Schwefelsäurefabrikation nach dem
Kammersystem erforderlichen nitrosen Gase auf Schwierig¬
keiten stieß. Diese Hindernisse können als beseitigt. be-
trachtet werden, nachdem es gelungen ist, nüt Hilft von
Verbrennungsapparaten für diese Zwecke Ammoniak z
verwenden. Die Einführung dieses Verfahrens m bie
Schwefelsäure-Industrie muß als ein Gewinn bezeichnet
werden, den der Krieg 'gebracht hat , denn das neue Ver-
sahren bietet dem früheren gegenüber fo viele Vorteile
daß es auch nach dem Kriege im vollen Umfange beibehalten
werden dürfte. Unter diesen Umständen erscheint es dringend
erwünscht daß alle Werke zu diesem Verfahren' ubergehen
un̂ sich üur in der Zwischenzeit bis z- Fertigstellung der
Verbrennungsapparate der noch verfügbaren Ersatzstoffe

den Fall , daß bei längerer Dauer des Krieges
ein sparsames Haushalten mit den Bestanden an Schwefel¬
säure und deren Rohstoffen angezeigt erscheinen sollte, bietet
sich die Möglichkeit, an deren Stelle das Disulfat zu
verwenden, das gerade infolge des Krieges m überaus
reichlichen Mengen zur Verfügung stehtt Wenn auch die
eingeleiteten Versuche über die Wirksamkeit des Natttum-
Ammonium-Sulfates als Düngemitte noch mcht zum Abschluß
gekommen sind, so kann doch bezüglich besten Brauchbarkeit
schon jetzt kein Zweifel bestehen, und es erscheint dringend
erwünscht, daß die Werke den bisher eingenommenen ab-
lehnenden Standpunkt verlassen und sich mtt dem neuen
Verfahren wenigstens insoweit befassen, daß seine Einführung
erfolgen kann, sobald die Notwendigkeit hierfür vorliegt.

Die unter Beteiligung von Vertretern der L-.zeuger
und Verbraucher geführten Verhandlungen über die Fest¬
setzung der Preise bis zum Ende des Jahres haben
bezüglich des Thomasmehles zu einem vollen Ergebnis gesuhlt.
Auck, bezüglich des fchwefelsauren Ammoniaks und des
Ammoniaksup?rphospha?s besteht Einmütigkeit; die Schwierig¬
keiten die die Preisfeststellung bei dem letzteren begegnet
sollen' dadurch beseitigt werden, daß die Fabr 'katton auf
einige wenige Typen von gleichmäßigem Gehalt an Stickstoff
und Phosphorsäure beschränkt und für diese die Preise für
die Gewichtseinheit festgesetzt werden. Ferner glauben die
Werke den in den letzten Monaten auf dem Kunstdünger-
inarkt zutage getretenen unerwünschten Preistreibereien
durch entsprechende Bedingungen der Kaufverträge Vorbeugen
zu können, die zwar dem Handel die Berechtigung geben
sollen, einen nns-mesienenR»tz-NNN, d,- N-tt° .Ei», °n!-0°°ift
zu nehmen den Verkäufer aber berechtigen, einem Käufer
die Lieferung noch nicht abgenommener Mengen zu ver-
weigern, falls nachgewiesen wird , day er über den zulässigen

Verhandlungen zu einem Ergebnis fuhren, da die freiwillige
Einigung zwischen den Parteien vor einem gewaltsamen
Eingriff zweifellos den Vorzug verdient. Der letztere»st,
das hat die gegenwärtige Kriegszeit zur Genüge gelehrt,
für beide Teile mit großen Erschwernissen und so betracht-
kichern Zeitaufwand verbunden, daß die rechtzeitige Er-
ledigung der Geschäfte nur mit großer Muhe gelingt.

Das Kaiserlich Statt-
stische Amt veröffentlicht
unter dem 25 . März die
Ergebnisse der Viehzählung
vom l . Dez. 1914 . Der

reiche Viehbestand den
Deutschland noch aufzu¬
weisen hat , ist recht bemer-
kenswert. Nach den Fest¬
stellungen hatten wir am
1. Dez. 1914 nahezu eine
Million Stück Rindvieh mehr
als im Vorjahr . Es ist
erklärlich, daß dieser hohe
Viehbestand sehr zur Ver¬
minderung unserer mensch¬
lichen Nahrungsmittel wäh¬
rend der Kriegszeit beige¬
tragen hat . Die Regierung
ist daher bemüht , die Ab¬
schlachtungen des reichen
Bestandes' etwas energisch
durchzuführen.

1913 1919- Oer reiche Viehbestandin DeuMtand.
Ndih der neusten emtfidien Zählung

am Wciember 1919.

Rindvieh
1913 20 999395-
1919: 21317 769

Schweine
25650190
25559627

Schüfe
5 520857
5996559

191S 7974*

Ziegen
3 59ß  3 89
3533 799-

Mit Bezug auf die Kunstdüngerfrage im allgemeinen
kann soviel gesagt werden, daß die Industrie m derLage
sein wird, ' trotz der durch den Krieg herbeigefuhrten
schwierigen Verhältnisse den Bedarf der deutschen Landwirtschaft
in hinreichender Weise zu decken und daß gerade durch den
Krieg die deutsche Düngerindustrre aus dem ^rege zur
nationalen Selbständigkeit einen gewaltigen Schritt vorwärts
gekommen ist. *

Berlin , den 6. April 1915 .^ _ _

Das Saatgut bei der Kartoffel.
Mit Rücksicht auf die höhe Bedeutung des Kartoffel-

baues möchte ich mir gestatten, eine Abhandlung über:
Das Saatgut bei der Kartoffel", welche im vorigen A«hre

von dem Winterschuldirektor vr . S chü l rm Amtsblatt der
Landwirtschaftskammer veröffentlicht wurde auszugsweise
miederzugeben Wie sollen die Saatkartoffeln beschaffen sein .
^ Im M emeinen sind ganze Knollen besser als geschnitten^
da letztere, weil verwundet , von Krankheiten und Fäulnis
leichter befallen werden, als eine durch die Haut geschützte
ganze Knolle. Trotzdem kann aus wirtschaftlichen Gründen
die Verwendung von Schnittkartoffeln sehr nahe liegen ttnd
unter gewissen Vorsichtsmaßregeln auch geschehen, unbeschadet
der erwähnten Erkrankungsgefahr . Jedenfalls empfiehlt sich
der Gebrauch ganzer  Knollen am meisten.

Wie groß sollen diese sein? Obwohl die Triebkraft
und der Ertrag bei den großen Knolleiff wegen ihres höheren
Gehaltes an Refervenährstoffen, groyer rst als bei d
mittleren und kleinen, so ist doch aus Wirtschaftttchen Gründen
die Verwendung letzterer am empfehlenswertesten, was nach
stehender Anbauversuch bestätigt : Zur Feststellung des Ein

uffes der Aussaatgrößen wurde im Jahre 1911 von einem
Gutsbesitzer ein Versuch mit 20 verschiedenen Kartoffelsor en
ausaeführt . Bon den 20 Sorten brachten bei Verwendung
großer Knollen. 10 einen Mehrertrag von 11,Io Zentner
auf 1 Morgen — XU ha- im  Durchschnitt, 10 aber einen
Minderertrag von durchschnittlich11,01 Zentner gegenüber
den kleinen Knollen. Im Mittel siegten die grvßknolligen
Saaten also nur mit 0,14 Zentner per Morgen Berück¬
sichtigt man aber nicht den Gesamt- oder Bruttoertrag,
sondern den Ertrag nach Abzug der Kosten ur dre Be-
schaffung der Saatkartoffeln (Rein- oder Nettoertrag ) so
erzielten die kleinen Knollen gegenüber den großen eine
Mehrernte von rund 5 Zentner pro Morgen Die lieber-
legenheit großer Knollen ist also nur physiologischer (weil
stärkereicher) und nicht wirtschaftlicher Art . Man gebe daher
den mittelgroßen und kleinen Knollen den Vorzug- Wirt-
schaftliche Rücksichten, und zwar entweder der oft hohe
Preis für Saatkartoffeln oder deren Knappheit, haben zum
Durchschneiden  großer Saatkartoffeln geführt. Die
Erfahrung hat gelehrt , daß. wenn frisch geschntttene Kar-
toffeln sofort gelegt werden und das Erdreich längere Ze t
kalt oder naß ist, viele dieser Knollen erkramen, lückenhaft
ausgehen, geringen Ertrag liefern, besonders viele kleine
Knollen. Vorteilhafter ist, die Saatkartoffeln ewige ^ age
vordem Auslegenzu durchschneiden, es bildet sich dann
über dem frischen Fleisch eine schalenähnliche Korkschichch
ein Wundschorf, der das empfindliche Kartoffelrnnere . nach
außen abschließt und es gegen Ansteckungsgefahrschützt

B Wie lange soll man nach dem Schneiden mit dem Aus¬
legen warten ? Hierüber hat Winterschuldirektor Grrmm
in Alsenz interessante Versuche angestellt. Er ließ Kartoffeln
schneiden und legte sie 1. sofort, 2. nach 8 Tagen und 3.
nach 14 Tagen aus . Das Ergebnis war folgendes:

von Augen und mehr Triebkraft als das erster^ i B
Eisten empfiehlt sich demnach die Verwendung von Kronen-
Sen zur Saat und die Nabelhälsten zu Fütterzweken,
Nack, Versuchen von Prof . W 0 l l n Y lieferten Kronenhalste,
höhere Erträge als ganze Knollen. Will man beide Teile
zur Saat gewinnen, so sind die Kartoffeln ffvngs  M
ickmeiden da dann jede Hälste gleich viele und gleich Meb-
fähige Augen enthält . Nie aber sollen Nabelhaften ausgelegt

"" ^ Das Schneiden der Kartoffeln soll immer nur em
Notbehelf sein. Trotzdem hat es vor der Verwendung
ganzer Knollen etwas voraus : die leichtere Erkennung kranker
Knollen. Denn einige Erkrankungen unserer unentbehrlich
gewordenen Nutzpflanze sind auf den Durchschnitt der Knoste durch
Mißsärbung des Gewebes und nicht schon an der nutzere»
Schale erkennbar. V e r w e n d u n g n u r ge 1u n der
Knollen  muß oberster Grundsatz bei der AuAe,e »
Saatgutes sein, denn krankes Saatgut fuhrt zu grotzm
Nachteilen und Verlusten. - .. . .

Rum Schutze gegen Erkankungen empfiehlt sich ein
Versuch, das Kartoffelsaatgut vor dem Auslesen in einet
2«' Kupfervitriolkalkbrühe (2 kg Kupfervitriol und 2 kg
gebrannter Weißkalk) zu beizen. In der Beizs ustigkw
bleiben die Kartoffeln 24 St . und werden dann mtt kaffem
Wasser abgespült. Dabei ist noch zu beachten daß »
das Beizen nur mit ganzen, noch nicht gekeimten ÄrnÄer.
unternimmt ." Statt Lt »?--»tt,t °l>°t!b-n»° lt- I°- t ,m >-
4«/ Kalkbrühe auch ganz gute .Dienste.

Zur Saat sollen nur ganz ausgereifte Knollen
wendun« finden Der fchnelle « db- n mancher E<>->- ..
auf Benutzung unreife« Saatgutes zuruck zu führe. .

Anwelkenlassen der Kartoffeln hat eine *o| « e «1jjte,
aber auch mehr kleine Knollen zur Folge. Durchs .«
Maßnahme wird ferner das vorzeitige Auskeimen der - aff.
kartoffeln im Frühjahr verhindert . W

Rur Erlangung eines stets brauchbaren Saatgutes ch

anzuraten : Alljährlich auf einem Feld, welches den zehntw
Teil der Kartoffelanbaufläche darstellt, dre beuei.gn
Menge Saatkartoffeln in nur großen Knollen auszulW
und erst spät nach völliger Reise zu ernten.
dieses Stückchens wird ausschließlich ais saa gut beM
und zwar so daß die kleinen Knollen zur Saat sur
halt ^und Vieh, die größeren aber zum Wetterbau te
Sorte auf dem Zehntelkartoffelfeldchendes nächsten Aahrs
m.«-» Aus diese Weise wird einer Verschlechterung»

■ Erntemenge pro
Nr. Lagerung Wasservertust Morgen (V4 ha)

1. frisch ausgelegt ^ 10072 ^2. nach8 Tagen ausgelegt <% "
3. nach 14 Tagen ausgelegt 11% . "
Am schlechtesten schnitten die frischgelegten ab, obwohl sie
schneller aufgegangen waren und deshalb eine längere Ent¬
wickelungszeit hatten . Sie lieferten auch den höchsten Pro-
zentsatz kleiper Knollen. Den Grund des Minderertrages
vermutet der Versuchsansteller in bakteriellen Erkrantungen.
Der Höchstertrag wurde bei der Wartezeit von 8 Tagen
erzielt. Der starke Wasserverlust von 11°/, nach 14 Tagen
wirkte nachteilig. , ,, ,

Versuche von Direktor Osterspay  trt Frankenthal
ergaben, 1. daß ganze Knollen mittlerer Größe dre höchsten
Erträge liefern. 2. daß das Auslegen frisch geschnittener
Kartoffeln in trockenem Boden, bei trockenem und kühlem
Wetter günstiger ist als bei nassem Boden und feuchtem
Wetter und 3®, daß es besser ist, die Kartoffeln einige Tage
vor der Saat zu schneiden. ,

Durchaus nicht gleichgültig ist, wie man den
Schnitt durch die Knolle « legt.  Man unter-
scheidet bei der Kartoffel zwei Enden, das eme, mtt welchem
sie an den dünnen Ausläufer angewachsen rst, herßt Nabel-
ende, das entgegengesetzte wird Scheitel- oder Gipfel- oder
Kronenende genannt . Letzteres besitzt eine größere Anzahl

dienen. Auf diese Weise wird einer Verschlechterung dÄ
So'cte durch Auslegen nur kleiner Knollen vorgebeugt. .

Zusammcngefaßt sei aus den bisherigen Ausführung- ,

5et Tt‘ e"i « . fi|ib md)  Möglich .- ' . E « - »
mittlerer «itiJK (4- i ™ bii , 50 - 100 g W» et)
verwenden. Von kleineren Knollen können 2

tt,erb2n' Zur Ersparung von teurem Saatgut ist das TÄnM
der Knollen zu empfehlen. Die Knollen «nd de
nach durchzuschneiden oder es nur Kronenh°httt. M
verwenden. Zur Bildung des Wundschors bleiben
Knollen 5 bis 8 Tage nach dem schneiden liegen »

3. Nur gesundes und gut ausgereiftes Saatgut kW
zur Saat in Betracht. Kranke Knollen sind ,tre«M

auszuschê ê jst ^ it besonderer ^ orgT«5
in der beschriebenen Weise zu betreiben. .. »

Zum Schluffe möchte ich noch daraus h-nwe«e Z
das Kartoffelsetzen immer erst erfolgen sollt> weyn die m
schnittswärme des Bodens 10 - 12° Celsius betragt . H

K. Schilling,  Geisenheim,

Obst- und Weinbauinspektor der LandwirtschaftskanMW

Verantwortlich: AdamEtienne.  Oestrich.

Wetter - Aussichten ^
für mehrere Tage im Voraus . — Auf Grund der Te-ei

des Reichswetterdienstes. Jj
14 April . : Vielfach heiter , warm , Strichweise Gewi ^
15 April. : Wolkig, teils heiter , milde.
16. April . : Bewölkt, kühler, Regenfälle. ■
17. April. : Schön, warm, heiter, nachts kalt.

SdilüliI
verleiht ein zartes reines Gesicht, rosiges jugendfnsches ^
und ein blendend schöner Teint . — Alles dies eneü£

Steckenp &xd 'Seiie
(die best « LUisnmilchseiie ), von Bergmann i Ca . ....
ä Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „Dada i " A>
Cream) rote und spröde Haut weiß und sammetweicü. *
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